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zeigten die Weiber einander die Leinwand, zu der sie in den bösen
drei Jahren oft mit ihren Tränen über den unseligen Zwist den
Faden genetzt hatten.

6. Und es war hohe Zeit, daß der Herr den Friedensboten er—
weckt hatte. Denn einige Wochen darauf verfiel der Bäcker uner—
wartet schnell in einen Nervenfieber-Schlaf und aus diesem nach
wenigen lichten Augenblicken in den Todesschlummer. Gott gebe
ihm eine fröhliche Ürständ! Amen. Karl Stöber.

86. Der Streit um die Wiese.

Von zwei alten Schweizern wird erzählt, daß sie einen Streit
um eine Wiese hatten. Jeder glaubte ein gutes Recht an dieselbe
zu haben. Da kam eines Tages der eine zum andern und sagte ihm:
„Ich habe die Richter zusammenkommen lassen. Wir waren beide
nicht gelehrt genug, unsere Sache ins Reine zu bringen. Komm
morgen mit vor Gericht!“ Der andere antwortete: „Ich kann mor—
gen nicht, ich habe mein Heu gemähet; es muß eingebracht werden.“
Nach einigem Besinnen fügte er hinzu: „Geh du doch allein, sage
den Richtern deine und meine Gründe und laß sie dann entscheiden.“
Der andere nahm es an, ging, führte beide Sachen in schlichter
Wahrheit, kam am Abend wieder, trat bei dem Widersacher ein und
verkündete ihm: „Die Richter haben für dich entschieden. Gottlob,
daß unser Hader aus ist.“ Friedrich Ahlfeld.

87. Die Freunde in der Not.

1. In Not und Tod werden auch Feinde zu Freunden, wenn
sie anders Menschen sind. Das zeigt solgende Geschichte.

2. In einem der früheren französischen Kriege, als nach der
Schlacht alles durcheinander ging bei Nebel und Wetter, fiel ein
Franzose in ein tiefes Loch, eine ausgetrocknete Zisterne, aus dem
er sich nicht mehr heraushelfen konnte; und bald nachher plumpste
auch ein Deutscher hinein und blieb auch darin stecken. Ber Franzose
schrie: „Kiwi!“ und der Deutsche: „Wer da!“ und jeder merkie
nun, wen er vor sich habe, und daß sie sich gemächlich den Säbel
durch den Leib rennen konnten, als echte Patrioten. Sie bedachten
sich aber eines andern, beide, und sie gaben sich in gebrochenem
Deutsch und Französisch, so gut es gehen mochte, zu erkennen, es
sei besser, einer helfe dem andern, als daß sie sich beide massa
krierten. Also schrie bald der eine, bald der andere um Hilfe, jeder
in seiner Sprache.


